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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


Soikabend 


5. 


10. — den 8. Maͤrz 1828. 


Irdiſche Gluͤckſeligkeit. ) 


Im Weſten von Spanien führten die Ommiaden 
mit gleichem Glanze den Titel Beherrſcher der Glaͤu⸗ 


bigen. Drei Meilen von Cordova erbaute der dritte und 
mächtigfte der Abdalrahmans, zu Ehren feiner Favorit 


Sultanin die Stadt, den Palaſt und die Gärten von: 


Zehra. Fünf und zwanzig Jahre und über: drei Mil: 
lionen Pfund Sterling wurden von dem Erbauer dazu 
verwendet. Sein gebildeter Geſchmack verſammelte 
die Kuͤnſtler von Konſtantinopel, die geſchickteſten Bild⸗ 


hauer und Baumeiſter jener Zeit um ſich herz. 1200 
Säulen: von ſpaniſchem, afrikaniſchen, griechiſchen und 


italieniſchen Marmor, trugen oder verzierten die Ge⸗ 
baͤude. Der Audienzſaal war mit Gold und Perlen 
ausgelegt und ein großes Baſſin in der Mitte war 


umgeben mit ſeltenen und koſtbaren Geſtalten von 


Vögeln und vierfuͤßigen Thieren. In einem herrlichen 


Zelt des Gartens war unter andern Waſſerbecken und 


Springbrunnen, die in einem heißen Himmelsſtrich 
ſolche Erquickung darbieten, eins nicht mit Waſſer, 
ſondern mit dem reinſten Queckſilber angefuͤllt. Die 
Menge der Weiber, Kebsweiber und ſchwarzen Vers 
ſchnittenen im Serail des Abdalrahman, ſtieg auf 
6300 Perſonen; und im Felde begleitete ihn eine Leib⸗ 
wache von 12000 Reitern, deren Schilder und Sabel 
mit Gold überzogen waren. 


„) Anmerk. Die Araber hatten zır Spanien groͤßten⸗ 
theils erobert. Mit Den add aus Afrika” endlich 
zu einem Volk zuſammen geschmolzen, bildeten fie in 
Spanien mebrere mächtige Königreiche, bis endlich 
1492 Ferdinand der Katholiſche, ihrer Herrſchaft gaͤnz⸗ 
lich ein Ende machte. Diefe Mauren, obgleich Mubas 
medaner, ſind mit den rohen Türken nicht zu verglei⸗ 
chen. Unter ihrer Reglerung bluͤhten in Spanien Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, und dies Land befand ſich damals 


im glaͤnzendſten Wohlſtande. 


Im Privatſtande werden unſere Begierden immer 
von Armuth und Unterordnung beſchraͤnkt; aber dem 
Dienſte eines deſpotiſchen Fuͤrſten iſt das Leben und 
die Anſtrengung von Millionen geweiht, ſeine Befehle 
werden blindlings befolgt, und ſeine Wuͤnſche augen⸗ 
blicklich erfüllt. Unſere Einbildungskraft wird verblen⸗ 
det durch das glänzende Bild einer unumſchraͤnkten 
Macht, und was auch die kalte Vernunft ſagen mag, 
doch würden wenige unter uns ſeyn, die ech hart⸗ 
nackig weigern ſollten, die Freuden und Sorgen des 
Kdnigthums einmal zu verſuchen. Es mag daher 
nicht überflüffig: ſeyn, die Erfahrung des naͤmlichen 
Abdalrahman zu benutzen, deſſen Herrlichkeit vielleicht 
unſere Bewunderung und unſern Neid erregt hat, und 
daher eine eigenhaͤndige Denkſchrift abzuſchreiben, die 
in dem Kabinet des Kaliphen nach ſeinem Tode ge⸗ 
funden wurde. 

„Ich habe nun über 50 Jahre in Sieg oder im 
Frieden regiert, geliebt von meinen Unterthanen, ge⸗ 
fuͤrchtet von meinen Feinden und verehrt von meinen 
Bundesgenoſſen. Reichthuͤmer und Ehrenſtellen, Ges 


walt und Vergnügen folgten meinem Rufe, und kein 


irdiſcher Segen ſchien meinem Gluͤcke zu fehlen. In 
dieſem Zuſtande habe ich ſorgfaͤltig die Tage reiner 
und ungetruͤbter Gluͤckſeligkeit gezählt, die mir zu Theil 
8 ſind, ihrer waren nicht mehr als vierzehn. 
O Menſch ſetze dein Vertrauen nicht auf die gegen⸗ 
wärtige Welt.“ — 


Ava, die goldene Hauptſtadt der Birmanen. 
(Brief eines Reiſenden. VBeſchluß.) 
Nachdem wir einige Erfriſchungen zu uns genom⸗ 
men hatten, begaben wir uns hinab in den Hof des 
Palaſtes, um den weißen Elephanten zu ſehen. Die⸗ 


— 
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Ted edle Thier ſtand auf einem koſtbaren Teppich; 
ſein Geſchirr war aus rothem Sammt gefertigt und 
mit Gold und Rubinen geſchmückt. Der Stab, mit 
dem es geleitet wurde, war ebeiffalls aus Gold mit 
Edelſteinen verziert. Gleich den ubrigen Großen des 
Reichs, denn zu dieſen wird dieſer Elephant gezählt, 
hat (oder hatte) er die Provinz Aracan, um davon 
zu leben, oder wie die Birmanen ſagen, davon zu 
eſſen. Nun, da wir ihm jene Provinz abgenommen 
haben, weiß der Himmel wovon er lebt! 


Am folgenden Tage ward ein Befehl erlaſſen, dem 
zufolge es uns geſtattet wurde, uns uberall hinzube⸗ 
geben, wohin es uns belieben wurde, und fo ſtanden 
uns die Thore der Hauptſtadt von nun an offen. 
Wir gingen nunmehr, um den muthmaßlichen Thron: 
erben zu ſehen, naͤmlich den einzigen Sohn des Mo⸗ 
narchen von einer früheren Gemahlin. Es iſt ein 
Juͤngling von ungefaͤhr ſechszehn Jahren, welcher fo 
ſehr von der Königin in den Hintergrund gedraͤngt 
wird, daß er ſich mit ſeinem Vater durchaus nicht 
oͤffentlich zeigen darf. In dem Wohnhauſe dieſes 
Juͤnglings fanden wir daher nur wenig, was des Er⸗ 
waͤhnens werth geweſen wäre; fein Aeußeres iſt übri⸗ 
gens angenehm, und unſer Beſuch ſchien ihn zu freuen. 


Am folgenden Tage machten wir dem Prinzen von 
Tharawatten, dem Bruder des Könige, welcher nach 
dem Tode des berühmten Bundelah, der zu Donubew 
getoͤdtet wurde, den Oberbefehl über die Birmaniſche 
Armee erhielt, unſere Aufwartung. Dieſer iſt ein 
ſchoͤner Mann, gleicht ſehr ‚feinem Bruder und iſt uns 

emein partheiiſch für die Europaͤer; auch ſoll er viel 
Verſtand beſitzen, welches ich uͤbrigens nur von weni⸗ 
gen Birmanen ruͤhmen kann. 5 

Am Tage darauf wurden wir dem Mendagen, oder 
dem großen Prinzen, vorgeſtellt, welchen Titel der 
Bruder der Königin fuͤhrt. In ſeinem Palaſte fanden 
wir eine wahrhaft glänzende Aufnahme, welche uns 
in ein Geheimniß einfuhrte — er bewahrt nämlich 
den Schluͤſſel zur Schatzkammer, und ſo war die bei 
ihm herrſchende Pracht zu erklaͤren. So wie wir in 
feinen Audienzſaal traten, begann eine Anzahl ſcho⸗ 
ner Weiber, in prachtvollen roth ſammtnen Gewaͤn⸗ 
dern, mit goldenen Kronen auf den Häuptern, Muſik 
zu machen, andere, ebenfalls ſchoͤn gekleidete Weiber, 
tanzten zu den Klängen, Wir nahmen Platz, und 
nunmehr erſchien der Prinz mit ſeiner Gemahlin und 
Tochter. Sein Aeußeres verkündete eine ausſchwei⸗ 
fende Lebensweiſe, auch foll er von graufamer Ge: 
muͤthsart ſeyn; Keine Tochter -ift-ungefähr ſiebenzehn 
Jahr alt und ſehr fchön, ihre Züge würden ſelbſt in 
England als ausgezeichnet anerkannt werden. Ihr 
Haar wallte ihr bis zu den Knieen hinab, ihre Kleidung 
war ſehr koſtbar. Das Gerücht ſagt, fie werde ſich 
mit dem Prinzen von Mendong, einem Halbbruder 


des Könige, vermahlen. Hier wurden uns, wie in 
den andern Palaͤſten, Erfriſchungen vorgeſetzt, die recht 
ſchmackhaft waren, auch wurden uns Zigarren gereicht, 
deren Gebrauch ſo gewoͤhnlich iſt, daß es von großer 
Armuth zeigt, wenn man nicht fortwährend eine in 
dem Munde hat. \ 

Einige Tage nachher fahen wir einem Elephanten⸗ 
kampfe zu, wobei der König nicht im Föniglichen 
Prunke erſchien. Mehrere Elephanten, immer zwei 
und zwei, ſtürzten grimmig auf einander los und 
der Reiter desjenigen welcher ſeinen Gegner umrennte, 
erhielt ein Geſchenk aus der Hand des Koͤnigs. Bei 
dieſer Gelegenheit trug der Monarch ein ſeidenes Ins 
terkleid und ein Jaͤckchen von Mouſſelin mit diaman⸗ 
tenen Knöpfen. Ueber die Schulter hing ihm eine 
goldene Kette herab; fein Turban war aus golddurch⸗ 
wirktem Mouſſelin gewunden, und an den Fuͤßen trug 
er ſammtene Pantoffeln. Es iſt Sitte in dieſem Lande, 
daß die Großen des Reichs ihre Elephanten ſtets ſelbſt 
führen. Als der Koͤnig ſich hinweg begab, beſtieg er 
feinen Lieblings⸗Elephanten, und leitete ihn ſelbſt ver⸗ 
mittelſt eines goldenen Stabes. Dieſer Elephant iſt 
das ſtattlichſte Thier dieſer Art, welches ich je geſe⸗ 
hen, er trug feinen Kopf dergeſtalt, daß es ſchien, 
als wiſſe er recht gut, er trage auf feinem Rücken 
den Monarchen des goldenen Reichs — den Herrn der 
weißen Elephanten — den Beſitzer aller Elephanten — 
den Herrn des goldenen Palaſtes und den Eigenthuͤ— 
mer des magiſchen Schwertes. 

Zwei Tage darauf wollten wir Ava verlaſſen, und 
wir wurden demnach erſucht, uns nach dem Palaſte 
zu verfügen, indem der König beſchloſſen habe, denje⸗ 
nigen von uns Titel zu verleihen, welche bisher noch 
keine empfangen hatten. Nur der Geſandte hatte bes 
relts einen erhalten und dieſer war ihm nach Rangoon 
geſandt worden. Wir begaben uns alſo nach dem 
Palaſte, wo uns unſere Titel in Gegenwart des ganz 
zen Hofes ertheilt wurden. Auf goldenen Platten, 
war der Titel oder der Name den man fortan im 
Birmaniſchen Reiche führen ſollte, bemerkt. Man 
wird vorgerufen und derjenige, welcher die goldene 
Platte empor haͤlt, verkündet die Beſtallung mit lau⸗ 
ter Stimme, worauf die Platte dem, welchem der 
Titel verliehen, vor die Stirn gebunden wird. Der 
Sinn des Meinigen war: „Dem wegen Siegesthaten 
Beruͤhmten.“ Nachdem wir dergeftalt in aller Form 
betitelt worden waren, begaben wir uns nach dem 
Dampfboote und verließen die goldene Hauptſtadt, 
um unſern Rückweg anzutreten. 


Die griechiſchen und tüͤrkiſchen Frauen. 

Was mir vorzüglich während meines kurzen Auf⸗ 
enthalts zu Hydra auffiel, ſagt ein Reiſender wel⸗ 
cher erſt neulich aus Griechenland zuruck kehrte, iſt 


— 


die untergeordnete Rolle, welche die Frauen dort ſpie⸗ 
len. Die tuͤrkiſchen Sitten find, was dieſen Punkt 
betrifft, auf dieſer Inſel mehr als an irgend einem an⸗ 
dern Orte in Griechenland eingeführt. Die hydrioti⸗ 
ſchen Frauen führen ein ſitzendes, zuruͤckgezo zenes und 
durchaus haͤusliches Leben, in der ſtrengſten Bedeutung 
des Wortes. Sie ſcheinen in ihrem Hauſe nur wenig 
höher zu ſtehen als ihre Dienerinnen. Vegegnet man 
ihnen in den Saͤlen oder Vorhoͤfen, ſo geht man bei 
ihnen vorbei faſt ohne ſie anzuſehen. Erſcheint die 
Tiſchzeit, ſo laſſen ſie ſich an der Tafel erſt dann 
nieder, wenn alle Uebrigen bereits ſitzen. Der Ehe: 
mann und feine Gaͤſte bekümmern ſich gar nicht um 
ſie, und nur ſelten giebt man ihnen Gelegenheit zu 
ſprechen, das heißt, zu antworten, denn ein Geſpraͤch 
anknüpfen zu wollen, würde für eine unerhoͤrte Frech⸗ 
heit gehalten werden. 

Die Hydrioten ſind albaneſiſchen Urſprungs, und 
haben in ihren Sitten manche Rohheit ihrer Voreltern 
beibehalten. ; 

Der Verfaſſer machte einen Beſuch bei einem Gries 
chen aus Morea der zu Hydra wohnte. Die Frau 
vom Haufe, eine große und ſchoͤne Dame, machte die 
Honneurs, und reichte ſelbſt Eingemachtes von Roſen, 
Likoͤr, Pfeifen und Kaffee den Gaͤſten. Dieſer Em— 
pfang findet in jedem Hauſe ſtatt, und machte man 
des Morgens zehn Beſuche, ſo wuͤrde man denſelben 
zehn Mal ſich wiederholen ſehen. Uebrigens fangen 
die Beſuche in Griechenland ſchon des Morgens um 
fünf Uhr, gleich nach der Meſſe, an. Ich war ganz 
betreten, faat der Erzähler, als die ſchoͤne Frau vor 


mir ſtehen blieb und darauf wartete, daß ich aß und 


trank. Eben war ich im Begriff aufzuſtehen, als der 
Herr des Hauſes mir mit der Hand ein Zeichen gab, 
um zu verhindern, daß ich keinen Verſtoß gegen die 
hergebrachte Sitte beginge. Die griechiſche Dame 
lächelte ein wenig uͤber meine Verlegenheit; dann ſetzte 
ſie ſich bei Seite auf einen Stuhl, während wir Maͤn⸗ 
ner uns auf den Divans ausſtreckſen, und hoͤrte uns 
ſerer Unterhaltung zu. Sie erlaubte ſich bisweilen 
zu lächeln, doch ſprach ſie keine Silbe. 

Die Mufelmänner, ſagt der Verfaſſer an einem an⸗ 
dern Orte, fühlen Mitleid, mit Verachtung gemiſcht, 
für ein europaͤiſches Frauenzimmer, welches fie auf 
den Straßen ohne Schleier erblicken. Sie betrachten 
daſſelbe wie eine gemeine Perſon, und erlauben ſich 
wol gar 8 gegen fie. Die türfifchen 
Zaun find ſchoͤn und von großer Geſtalt. Ihr 

ang iſt edel und ihre Bewegungen ſind angenehm 
und leicht. Mehr kann ein Fremder unter der Ver⸗ 
huͤllung nicht gewahr werden, welche ihre ganze Figur 
umgiebt und verbirgt. Die eigentliche griechiſche Schoͤn⸗ 
heit trifft man häufiger bei den Tuͤrkinnen als in 
Griechenland ſelbſt. Vielleicht laßt die Regelmäͤßig⸗ 
keit ihrer Züge kalt, aber ihre Naſe hat einen feinen 


* 


Schnitt und iſt ſehr ſchon geformt. Das Geſicht iſt 
etwas zu voll, doch ſehr glatt und glänzend. Die 
Tuͤrkinnen zeichnen ſich mehr durch Würde als durch 
Grazie aus. In ihrem Aeußern liegt mehr Stolz 
und Leidenſchaft als Zaͤrtlichkeit. Der Ton ihrer 
Stimme iſt außerordenklich ſanft, und ihr lautes La⸗ 
chen allerliebſt. Es haͤlt nicht ſo ſchwer ols man ge⸗ 
woͤhnlich glaubt, turkiſche Damen zu ſehen, weil fie 
fi) auf den Spaziergaͤngen in der Umgegend von 
Konſtantinopel häufig einfinden. Dort kann der Fremde, 
der von der hergebrachten Sitte keine Nokiz nimmt, 
ſich ihnen hinreichend nähern, doch muß er feine Neu⸗ 
gier gut verbergen. Entfernt von Männern, ſind ſie 
dort faſt ganz unter ſich. Dabei glauben ſie, vor 
Maͤnnerblicken geſichert zu ſeyn. Sie lüften dann 
oͤfters ihre Verhuͤllung und legen ſelbſt den Schleier 
ab, um der friſchen Luft zu genießen. Bisweilen iſt 
der Schleier auch ein Spiel der Winde. In einem 
ſolchen Augenblicke kaun man es wagen, die Damen 
anzuſchauen. Viele ſehen es recht gern wenn man 
ſie betrachtet, und dennoch erſtaunen ſie uͤber den 
Blick eines Mannes als Über eine Unſchicklichkeit und. 
Verwegenheit. Ihre schönen Augen voll Kuͤhnheit 
und Hoheit, ſcheinen zu ſagen: ſenke die deinen zur Erde. 
Unſere fränkiſche Art und Weiſe im Umgange mit 
Damen, gilt bei den Tuͤrken fuͤr Beleidigung, und 
wuͤrde nicht ohne Gefahr geſchehen. Ein Tuͤrke ers 
laubt ſich niemals, ein Frauenzimmer anzuſehen. Be⸗ 
gegnet er einer Dame, ſo geht er, wenn er ſie auch 
noch ſo genau kennt, dicht an ihr vorbei und thut als 
wäre ſie ihm ganz unbekannt. Ja, ſelbſt wenn es 


feine Frau wäre, würde er fich ſtellen, als kenne er 


ſie nicht. Etwas, das man in den Straßen Konſtan⸗ 
tinopels niemals erblickt, iſt eine Dame und ein 
Herr, die mit einander ſpazieren gehen. 


Der Selb: Anatom. 


In England werden jetzt beftändig Leichname für 
den Gebrauch der anatomiſchen Theater geſtohlen, und 
die Zeitungen entſchuldigen das mit dem Beduͤrfniß 
dieſer Inſtitute, indem ſonſt das Studium der Heil⸗ 
kunde ganz untergehen würde. „Es iſt wahr,“ ſagte 
ein Irlaͤnder ganz ernſthaft: „in Dublin iſt die Noth 
um Leichname ſo groß, daß ein Profeſſor ſich hat auf⸗ 
hängen muͤſſen, um die Anatomie erläutern zu konnen. 


Tages⸗Kronik der Reſidenz. 


Herr Profeſſor Rauch hat abermals eine Statue 
der hochſeligen Königin Luiſe vollendet. In einer 
ſteis verſchloſſenen Abtheilung ſeiner Werkſtatt, hat 
der Kuͤnſtler zehn Jahr an dieſem Denkmal gearbeis 
tet. Als er es beendet, ſchmückte er die kleine Halle 


mit Teppichen und Blumen, und der Erfte, den er 
einlud ſein Kunſtwerk zu beſchauen, war Seine Ma⸗ 
jerät der König. Alle die dies Marmorbild ſahen, 
find entzuͤckt von der herrlichen Ausführung des Ideals, 
welches dem Künftler vorſchwebte. 

Die Redouten dieſes Karnevals waren wenig beſucht. 
Die erſte war, ohnerachtet der ausgegedenen Freibil⸗ 

- Jette, 250 an der Zahl, beinah voͤllig leer, denn ſelbſt 
von den . hatten es viele nicht der Mühe 
werth gehalten, dahin zu gehen. Ein Witzbold meinte: 
man ſolle kuͤnftig lieber gleich mit der zweiten Re⸗ 
doute, die etwas beſuchter war als die erſte, anfan⸗ 
gen, um der Leerheit der Maskerade abzuhelfen. Ein 

err Dittmar hat dramatiſche Vorleſungen angefüns 
digt, und zwar in demſelben Lokale, in welchem Herr 
von Holtei las. Die erſte fand am erſten Februar 
ſtatt, doch ſchlichen die Zuhdrer vor deren Beendigung 
ſich davon. Der Vorleſer haspelte den Kaufmann 
von Venedig ab. 

Zu Anfang dieſes Monats kam ein Engländer, ein 
Mann in ſeinen beſten Jahren, in Berlin an. Er 
nannte ſich Robins und ſagte, er ſey Oberſt im 
zoſten engliſchen Infanterie-Regiment. Er wollte in 
Sachſen ein Gut gepachtet haben, das er mit ſeiner 
kraͤnklichen Gattin, zur Wiederherſtellung ihrer Ge— 
ſundheit, bewohnen wuͤrde, und er hatte auch Em⸗ 

pfehlungen an einen dortigen Gelehrten, den Herrn 
Doktor S., deſſen Vorliebe fuͤr Alles, was Engliſch 
heißt, allgemein bekannt iſt. Dieſer freute ſich um 

ſo mehr, einen Britten in ſeinem Hauſe gaſtlich auf⸗ 
zunehmen, als ſolcher noch dadurch gewiſſermaßen 
intereſſanter wurde, da ſeine Schweſter die Gemahlin 
des berühmten Admirs! Codrington war. Er führte 
immer einen Plan von der Schlacht von Na vari 

in der Taſche, und ließ es ſich ſehr angelegen ſeyn, 
ſolchen, wenn die Rede auf dieſe Schlacht kam, zu 
erläutern und die Leiſtungen ſeines Schwagers dabei 
recht anſchaulich zu machen. Er hatte in einem der 
erſten Gaſthoͤfe mehrere Zimmer inne, die er täglich 
heizen ließ, obgleich er, da er durch den Herrn Doktor 
S., mehrere Bekauntſchaften gemacht und demnächſt 
den Zutritt in ſehr großen Haͤuſern erhielt, nur wenig 
auf feinen Zimmern war, und fo hatte er auch einen 
Wagen und Pferde des Gaſtwirths, ausſchließlich zu 
feiner Dispoſition, gegen eine monatliche Verguͤtigung 
von 80 Thalern, in Beſchlag genommen. Er zeigte 
einen offenen Ereditbrief an eines der erſten berlini⸗ 
ſchen Handelsbauſer vor, und machte nun, auf den 
Grund deffelben, mehrere bedeutende Ankaͤufe bei Zus 
welieren an Pretioſen, wobei er den Dokkor S. zu 
Rathe zog, der dann die Identität des Oberſten 
James Robins gern beſcheinigte; er bat auch den 
Herrn S., mit ihm zu dem VBanquier zu fahren, auf 
welchen ſein Creditbrief lautete, um, da er dieſem 
ganz unbekannt ſey, zu beſtaͤtigen, daß er der Oberſt 


Robins ſey. Herr S. erwies ihm gern dieſe Gefaͤl⸗ 
ligkeit; er praͤſentirte den auf 1000 Pfund Sterling 
lautenden Creditbrief. Das Handelshaus erkannte 
ihn für gültig, bemerkte aber, daß es noch von dem 
Ausſteller dieſes Creditbriefes keinen Avis aus London 
erhalten habe. Der Oberſt aͤußerte, daß er in Geld⸗ 
verlegenheit fey, und wünjchte daher, da ſich der Avis 
noch eine Weile wo konnte, gleich Geld zu ers 
halten. Bei der Verſicherung des Herrn S. war 
endlich auch das Handlungshaus dazu erbötig, es 
zahlte ihm 6000 Thaler, und der Schwager des Lord 
Codrington war aus aller Verlegenheit. 

Gleich darauf erklaͤrte er dem Wirthe, bei dem er 
wohnte, er habe Nachricht erhalten, daß feine Gattin 
kommen wuͤrde. Er wollte ihr daher nach Potsdam 
entgegen reifen. Er bat ihn nun, bis zu feiner Nüc- 
kehr ihm ſeine Zimmer aufzuheben, und ſie fortdauernd 
wie immer, heizen zu laſſen, und auch über den in 
Beſchlag genommenen Wagen und Pferde nicht an- 
derweitig zu die poniren. Er reiſte ad. Es verging 
ein Tag, mehrere, endlich acht Tage, der Oberſt kam 
nicht wieder. Nun machte der Wirth der Polizei das 


von Anzeige. Es fand ſich bei der Unterſuchung, daß 
er in feiner Wohnung auch nicht das Mindeſte zus 
ruck gelaſſen hatte, außer in dem Schreibſekretair dem: 


Plan der Schlacht von Navarin. 


Es war ein abgefeimter Gauner geweſen, der ſich⸗ 


um mit den auf Credit genommenen Pretioſen und 
den wahrſcheinlich auf einen falſchen Creditbrief erho- 
benen 6000 Thalern aus dem Staube gemacht hatte. 
Er iſt zwar ſogleich durch Laufzettel verfolgt worden; 
er hatte aber einen zu großen Vorſprung; ſeine Spur 
iſt indeß bei Lüttich entdeckt worden, dort aber iſt foldye 
verſchwunden. N 5 

Jetzt wird er durch Steckbriefe verfolgt. Dieſer 
Abentheurer hatte die Frechheit, den Perſonen von 
hohem Range, die ihn bei ſich zur Tafel gezogen, in 
dem Gaſthofe wieder ein glänzendes Diner zu geben, 

Man ſagt, daß das Handelshaus von dem Herrn 
S., die auf deſſen Empfehlung gezahlte Summe, er⸗ 
fett verlangt. Das wäre eine harte Strafe der Brit⸗ 
tenwuth des Herrn S., und es koͤnnte dieſen nur die 
Erinnerung tröften, daß er feine jetzige comfortable 
Lage ebenfalls der Anglomanie verdankt. 


Charade 
Weißt' du's, fo ſage mir gefehminb, 
Wie man das deurfcye Wörtchen ſchreibt, 
Von dem, wenn man ein Drittel nimmt, 
Nur noch ein Achtel uͤbrig bleibt. rg 


Auflöſung der Charade im vorigen Stück. 
Hand ſchu h. N 
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